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m Jahre 1895, als das neue MarienHaus
in Schwerin am Schelfmarkt geweiht

 wurde, kam es auch für weitere Kreise
zur Erwähnung, wie segensreich das Rote Kreuz
im allgemeinen in Mecklenburg gewirkt habe.
Zwar sei diese Wirksamkeit im Verhaltnis keine so
umfassende gewesen, wie in anderen deutschen
Staaten; in diesen sei das Rote Kreuz aber auch
en neer werktätig, habe sich sogar im Ernst—all des Krieges Lorbeeren errungen, während die

Tätigkeit des Marien-Frauen-Vereins erst 1880
ihren Anfang genommen habe.

Es liegt hier zunächst die Frage nahe, weshalb
in Mecklenburg die hier in Rede stehende Vereins—
tätigkeit so spät begonnen; ist doch die verhältnis—
mäßig kurze Dauer dieser Tätigkeit vielleicht der
Hauptgrund, daß dieselbe hier noch nicht den Boden
gewonnen hat, über den sie in anderen deutschen
Staaten verfügt. Jene Frage würde also einen
gewissen Vorwurf in sich schließen, insofern es be—
fremden muß, daß eine Vereinstätigkeit, die
anderswo sogar schon in der Kriegszeit Erfolge
erntete, bei uns erst vor 17 Jahren Eingang ge—
funden hat.

Der Vorwurf, der in der Frage zu liegen
scheint, kann indes nicht als zutreffend angesehen
werden. Der Boden war für die Bestrebungen des
Roten Kreuzes bei uns in Mecklenburg an sich
ebenso geeignet wie anderswo. Diese Bestrebungen
sind bekanntlich doppelter Art. Einmal wird durch
sie werktätige Nächstenliebe in Friedenszeiten aus—
geübt, und sodann sollen sie verwundeten und
kranken Kriegern im Kriegsfall rechtzeitige und
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wohlvorbereitete Hilfe durch Frauenhand
verschaffen. Bestrebungen der ersten Art sind nun
in Mecklenburg stets hochgehalten worden. Die
werktätige Nächstenliebe durch Frauenvereine hat
bei uns ebenso aufmerksame Pflege gefunden, wie
in anderen Staaten. Und sobald uns das Kriegs—
elend näher trat, wie in den Jahren 1870 und 1871,
haben auch die mecklenburgischen Frauen und
Jungfrauen wahrlich nicht die Hände in den Schoß
gelegt, sondern haben nach Kräften zur Linderung
des Kriegselends beigetragen.

Daß sich in anderen deutschen Staaten die
Frauentätigkeit unter dem Zeichen des Roten
Kreuzes früher organisiert hat als in Meck—
lenburg, erklärt sich aus Gründen, die wesentlich
durch die Lage und die staatliche Eigenart Meck—
lenburgs bedingt sind. Wenn in anderen deutschen
Staaten z. B. Sachsen-Weimar und Württemberg
eine wohlorganisierte Frauenvereinstätigkeit schon
aus der Zeit der Befreiungskriege stammt, und
wenn dieselbe sich, daher auch schon frühzeitig
den Zwecken des Roten Kreuzes dienstbar machen
konnte, so geschah dies, weil dieser Organisation
die Staatshilfe in einer Weise zu Gebote stand,
wie sie ähnlich bei uns, bei der bekannten Drei—
teilung unseres Landes, nicht so ohne weiteres
durchführbar erscheint. Und wenn weiter in an—
deren Staaten die Vereinsorganisation des Roten
Kreuzes, so weit sie Frauentätigkeit in Anspruch
nahm, durch die Kriege von 1866 und 1870/71 eine
größere Festigkeit erlangte, so erklärt sich dies
einfach daraus, daß diese Staaten zunächst von
dem Kriege von 18606 ganz anders berührt wurden
als Mecklenburg. Der Krieg von 1870/71 nahm
ja auch bei uns die Frauentätigkeit in hohem Maße
in Anspruch, aber naturgemäß fand diese Tätig—
keit nicht gleich so festen Boden wie in anderen
deutschen Staaten. Die dem Roten Kreuz ange—
schlossenen Frauenvereine anderer deutscher Staa—
ten hatten größtenteils für ihre Tätigkleit auch
noch Gebiete erworben, die mit dem Kriege un—
mittelbar nichts zu tun hatten: in unserm Mecklen—
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burg waren dagegen für die Bewährung werktäti—
ger Nächstenliebe schon andere Frauenvereine in
umfassender Weise tätig; es schien nicht ratsam,
diesen Vereinen durch einen Verein vom Roten
Kreuz gewissermaßen Konkurrenz zu machen. So
erklärt es sich zur Genüge, daß die Vereinsorgani—
sation des Roten Kreuzes bei uns nach dem Kriege
nicht die Gestalt annahm wie in anderen deutschen
Staaten; ja daß es bei uns nach Ausbruch des
deutsch-französischen Krieges noch fast 10 Zahre
währen konnte, ehe hier die Bildung eines Frauen—
vereins vom Roten Kreuz zu stande kam. Man
wird es unter solchen Umständen aber auch ver—
stehen können, wenn bei uns die fragliche Vereins—
tätigkeit im Gegensatz zu der gleichen Tätigkeit
anderer deutscher Staaten eingeschränkt wurde: „es
sollte durch den neuen Verein die ersprießliche
Wirksamkeit anderer Anstalten, soweit solche für
Zwecke christlicher Nächstenliebe und Barmherzig—
keit schon bestanden, unter keinen Umständen ge—
schmälert werden.“

Der Marien-Frauen-Verein fand also bei uns
nicht das ausgedehnte Feld vor, über das die
Frauen-Vereine vom Roten Kreuz in anderen
deutschen Staaten mehr oder weniger verfügten,
seine Bedeutung ruht vor allem darin, daß, wenn
einmal Krieg ausbrechen sollte, nicht nur Frauen—
hilfe vorhanden ist (die würden wir auch ohne den
Marien-Frauen-Verein haben), wohl aber ist dann
eine stärndige wohlorganisierte Frauenhilfe
vorhanden, die dem Vaterlande ebenso notwendig
ist wie die Schulung eines Heeres, welches wirk—
sam dem großen Zweck der Vaterlandsverteidigung
dienen soll.

Sollen wir uns dessen recht bewußt werden,
was wir jetzt und was wir dereinst an dem Marien—
Frauen-Verein besitzen, so müssen wir uns die
gleiche Organisation anderer deutscher Staaten
etwas näher ansehen, zumal diese Organisation
zum Teil schon eine recht inhaltsreiche Geschichteat.
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Wir erwähnten schon, daß Sachsen-Wei—
mar und Württemberg auf die beiden älte—
sten der hier in Rede stehenden Organisationen
zurückblicken können. Beide reichen in die Zeit
der Befreiungskriege.
 In, Württemberg, wurde ein Wohl—

tätigkeitsverein begründet, als die Napo—
leonischen Kriege und dann der Mißwachs von 1816
große Not im, Gefolge hatten. Die Königin Ka—
tharing xief diesen Verein ins Leben, er war Zu—
gleich Männer- und Frauenverein, von An—
fang an befanden sich Aauch Frauen in der Vereins—
leitung. 1866 und 1870/71 trat an diesen Verein
die Aufgabe der Kriegskrankenpflege,derersich
dank seiner alten bewährten Organisation mit
dem besten Erfolge unterziehen konnte.
 In Sachsen-Weimar bildeten sich 1813

bis 1815 Frauenyereine zur Unterftüßung verwun—
deter und erkrankter Krieger, sowie zur Linderung
des im Lande DVft weit verbreiteten Notstands.Am 26. August 1818 erhielt dies „Fraue ninsti—
tut“ die Erlaubnis zur Abhaltung einer Landes—
nens An der Spitze des Instituts standaria Paulowna, Großfürstin von ———— 1816

gewann der Verein eine größere Verbreitung, be—
sonders nahm er sich der Kinder an, die ——
des Hriegselends der Hilfe bedürftig waren. 1817
erhielten die Vereine eine einheitliche Organisa—
tion, über die sich u. a. Goethe s3. sehr anerken—
nend aussprach. 1866, 1870/71 konnte diese Orga—
nisation ihre wohlvorbereitete Tätigkeit auch äuf
die Krieger ausdehnen.

In Baden bildeten sich schon 1889 aus An—
laß der damaligen Krieggandrohung Frauen—
vereine. Dies Vereinsleben blieb auch in der Folge
von Bestand und erwies sich für die Kriege 1866,
1870/71 wohl vorbereitet. Neben der Krankenpflege
in Friedens- und, Kriegszeiten, die in einer beson—
deren Abteilung behandelt wird, bestehen für das
Vereinsleben noch 3Abteilungen: LAbteilung
bg Förderung der Bildung und Erwerbsfähigkeites weiblichen Geschlechts; 2für Kinderpflege;
3. für Wohltätigkeit bei Mußerordentlichen
Notständen.

In Preußen hatten sich zur Zeit der Be—
freiungskriege zwar auch schon Frauenvereine zur



Linderung des Kriegselends gebildet. Diese Or
eee diente aber nur der Not des Augenficks und war bald wieder zerfallen. Eine ähnliche

bencsetem sah natürlich das Jahr 1866, allent-
u en entstanden Frauenvereine, die während desieges ohne Unterschied der konfessionellen und
Standesverhältnisse wahrhaft aufopfernd wirkten.
Damimt war auch, die Frage gegeben: Soll diese
Schöpfung, die so Treffliches geitet, wie ihreVorgangerinnen zexfallen2In, Beantwortung die—
ser * bildete sich in greuhen auf Grund, des
Statuts vom 1.. Mai 1867, der Vaterländische
Frauenverein, der sich in der eeeeeein doppeltes Ziel stellt, einmal die Verwaltung
der vepolbeftande des Vereins z Pflege der im
Felde bverwundeten und erkrankten Krieger und
dann die Beteiligung an der Linderung gußer
ordentlicher Notstande. Am 12. April 1867 oniti
uierte sich dieser Verein, 1870/71 bewährte er
sich glänzend auf dugchem Boden wie in Feindesand, Er zeigte, daß man zu seiner Leistungs-
fähigkeit volles Vertrauen haben durfte. Er be—
gründete 80, eigene Lazarette, übernahm an 2337
derartigen Anstalten die Pflege, re als 70 000Verwundete waren seiner Fürsorge üherlassen, und
der Ertrag der freiwilligen Sammlungen belief
fich auf 1700 000 Mr Dem Vaterländischen Verein
ehören auch die gleichen Vereine verschiedener an
8 grenzender Kleinstaaten an.

Im Könfgreich SachsentratdieFrauen-
drein rantmlen Albertverein“ zu einer Zeitins Seben, als noch das Elend des Krieges, von
1866 in frischer Erinnerung stand. Die Begründung
erfolgte am 14. September 1867 unter der Ober—
—2 — und dem Prasidium der damaligen Kron
prinze dn jetzigen Königin Karola von Sachsen.Sein NAugenmerk richtete der Verein nehen der
Sorge für fextiges Material, und für die Aufstape—
sung von Wäsche und Verbandszeug für den eq-fall“ von vornherein in der Hauptsache auf die
Gewinnung von zuverlässigen und geschulten Kran—
kenpflegerinnen. gmn Kriege von 1870/71 war esdas erste Mal, daß in den „Albertinerinnen“ ein
oxganisiertes, wohlgeschultes Korps der Vereins—
pflegerinnen neben den Pflegerinnen der geistlichen
Srden an der Verwundeten-und pige—
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Z Organisation bildete der Albertverein
n Enen für die ersten Wochen der Rüstungenvon 1870 unzweifelhaft den Kern und Mittelpunkt

aller freiwilligen Hilfstätigkeit. Die vom Verein
geschaffene und geleitete Verband- und, Er—

guickungsstation auf dem Leipziger 333 inDresden wurde in der Zeit vom 10. Ausust 1870
bis 34. März 1871 im ganzen von 16214 Kranken
und Verwundeten, worunter 104 Offiziere, pas
stert, von denselben wurden 2800 in der Station
ärztlich behandelt. Der Albertverein war indes
nicht nur im Landeselbst, sondern auch auf dem
Kriegsschauplatz durch seine Delegierte, Frau
Simon, und seine Albertinerinnen tätig.

Die Erfahrungen des Krieges von 1866 ver—
anlaßten die hochherzige uin Ludwig vonHessen, geboxene englische Prinzessin, 1867 zur Or—

38 eines hessischen Krankenpflege—
ereins des Alice-Vereins, zu schreiten.

Der englischen Königstochter nn die ausgezeichneten Leistungen mustergültig vor dem Auge,
welche Miß Nightingale mit andern wuseheredeFrauen ihrer Zeit den Verwundeten und Kranken
im Felde durch weibliche Pflege hatte zu teil wer—
den lassen. 1870 bewährte sich die neue Organi—
asen in glänzender Weise. Zuerst wurde im Pa—ais des Prinzen Ludwig die Einrichtung einer
großen Materialkammer für alle —8 weib
licher I getroffen. Außer dem Ko—mitee für diese Handarbeiten wurde ein solches
für die Pflege und Erquickung der im Eisenbahn—

8* durchpassierenden kranken und verwundetenoldaten gebildet. Die Damen dieses Komitees,
verstärkt duürch ee Kräfte, ständig abwechselndbei, Tag und Nacht, oft schaudernd vor Frost, er
schüttert durch Mitleid, verxrichteten das Gefahr
bringendste in werktätiger Menschenliebe, was über—
Geet von Frauenhand, zunächst den ausgebildetenflegekräften, geleistet werden konnte. Eine be—
deutende Anzahl von, Frauen und Mädchen wurde
theoretisch und praktisch in der Krankenpflege aus
gehildet, Viele Pflegerinnen trafen schon nach der
Schlacht bei Gravelotte in den dedaaaretten der

en Dibision ein. 18 Pllegerinnen betei
igten sich hier sofort an der blutigen Arbeit.In. Bäyevrn bildeten sich zwar schon 1813

bis 1815 Frauen-Hilfsvereine, ohne jedoch zu einer



9

dauernden Organisation zu gelangen. Erst in
solge des Krieges von 1866 regte sich in Bayern das
Bedürfnis nach einer geschlossenen Organisation
duf dem Gebiele des Roten Kreuzes. Der, Aufruf,
weschen gIr Erreichung dieses Zieles die Königin—Nutter Marie von Bayern im Dezember 1869 an
hie Frauen und Jungfrauen Bayerng richtete, fand
in allen Gauen den freudigsten Widerhall. In
wenigen Mongten schon war der bayerische Frauen—
perein über das ganze Land verbreitet, und bei
Beginn des deutschfränzösischen Krieges konnte er
mit einer wohl eingefügten, Organisation in die
Tatigkeit trelen. Von berufener Seite ist in der
Folge erklärt worden, daß ohne die im vpre
dus durhgeführte Organisation des
baherischen Frauenvereins die nach
aklten Kichtungen hin großartigenLei—
sftungen Bahernsin der Krankenvflege
unmöglich gewesenwären.

Was hier von dem bayerischen Frauenverein
gesagt ist, ist zweifellos auch auf die übrigenVer
eine anwendbar. Die den Zwecken des Roten Kreu
zes dienende freie Vereinstätigkeit wird ihre Auf—
gabe nur dann in rechter Weise durchführen kön
nen, wenn sie von langer Hand vorbereitet ist. Es
genügt im Kriegsfalle nicht, die sich darbietenden
eiblüchen Hilfskräfte einfach in den Dienst der
Kriegsführung zu stellen, es muß auch Sorge
dafür getragen werden, daß diese Hilfskräfte recht
zeitig die erforderliche Vorbildung für den inRede
stehenden Beruf erhälten. Ohne solche Vorbildung
wird wohl in der Zeit der ersten Kriegsbegeisterung
etwas Tüchtiges zu schaffen sein, auf die Dauer
werden aber nur geschulte, in zweckmäßiger Organi—
sation vorgebildekte Kräfte die schwierige Aufgabe
lösen können, welche der Krieg an die freiwillige
weibliche Krankenpflege stellt.

So erklärt es sich zur Genüge, daß auch in
Mecklenburg, obschon dem Frauen-Verein vom
Roten Kreuz sich bei uns kein so weites Feld er—
öffnete, wie den meisten SchwesterVereinen im
übrigen Deutschland, die Notwendigkeit der Be—

eeene der hier in Rede stehenden Vereinstätig—eit nicht zu verkennen war, — und wie in Preußen
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die Königin Augusta, in Bayern die Königin-Mut—
ter Marie, in Sachsen die Kronprinzessin Carola,
in Württemberg die Königin Katharina, in
SachsenWeimar die Erbgroßherzogin Maria Pau—
lowna, in Baden die Großherzogin Luise, in Hessen—
Darmstadt die Prinzessin Ludwig von Hessen das
Vereinswesen im Sinne des „Roten Kreuzes“ zu
fördern unternahmen, — so fand sich in Mecklen—
burg in hochherziger Weise die Großherzogin
Marie bereit, einen Frauen-Verein des Roten
Kreuzes ins Leben zu rufen. Am 28. Februar 1880
wurde auf den Antrieb J. K. Hoheit auch in Meck—
lenburgSchwerin im Anschluß an den Mecklen—
burgischen Landes-Verein zur Pflege im Felde ver—
wundeter und erkrankter Krieger unter den Frauen
und Jungfrauen des Landes ein Verein ins Leben
gerufen, der sich die Aufgabe gestellt, in den Zeiten
kriegerischer Heimsuchung durch die Mittel der weib—
lichen Hilfs und Liebestätigkeit die militärischen
Sanitätsbehörden und Anstalten zu unterstützen, in
Friedenszeilen aber durch Ansammeln von Geld—
mitteln und sonstige Vorkehrungen eine erfolgreiche
Wirksamkeit im Kriegsfalle vorbereitend sicher zu
stellen und, soweit solches ohne Gefährdung dieses
Hauptzweckes geschehen kann, auch bei sonstigen
Notständen helfend einzutreten.

Als Stiftungstag des Vereins wurde der
28. Februar 1880, Geburtstag des Großherzogs
Friedrich Franz II., bezeichnet, gleichzeitig nahm
der Verein den Namen „Marien-Frauen—
Verein“ an.

Er fand rasch so zahlreiche Teilnahme, daß die
erste Generalversammlung des Vereins schon auf
den 14. April 1880 einberufen werden konnte. An
dieser Versammlung nahm J. K. H. die Frau
Großherzogin Marie teil, der vorgelegte Statuten—
entwurf gelangte zur Genehmigung und gemäß 85
des Statuts erfolgte sodann die Einseßung des
Vereinsvorstandes. Die Frau Großherzogin er—
nannte auf Grund der Allerhöchstihr vorbehaltenen



die Frau Staatsrätin v. Bülhow zur Vor—
sitzenden des Vereins,

die Frau Ministerialrätin Burchard zur
Stellvertreterin der Vorsitzenden,

den Herrn Geh. Kammerrat v. Köppelow
zum Schriftführer,

den Herrn Erblandmarschall v. Meding
zum Schatzmeister.

Zu weiteren Mitgliedern des Vorstandes wur—
den von der Versammlung durch Zuruf gewählt:

Frau Geh. Kabinettsrätin Flügge,
Frau Gräfin v. Plessen-JIvenäck,
Frau Pastorin Walter,
Frau C. Ritter,

ri. Louise v. Flotow,
err Rentner Francke,
err Pastor Köhler,

Herr Rechtsanwalt Sachse,
Herr Pastor Krabbe-Ludwigslust.

Bei den Beratungen des Vereinsvorstandes
stellte es sich in der Folge als dringend wa ene
wert heraus, daß der Vorstand zu bern itgliedern einen erfahrenen Arzt zähle. Es wurde daher

der Geh. Medizinalrat Dr. Metten—
heimer

als Vorstandsmitglied kooptiert.

Schon 1881 stellte sich die Notwendigkeit her—
aus, eine etwas selbständigere Vereinsabteilung
für die Krankenpflege unter dem Vorsitz der Frau
Ministerialrat Burchard zu organisieren, und
wurden weiter in diese Abteilung deputiert:

Frl. de v. Schröter,Herr Geh. Medizinalrat Mettenheimer,
err Pastor Krabbe,

Herr Rentner Francke.

Aus dem Vorstand schied Anfang 1881, durch
häusliche Verhältnisse gezwungen, Frl. Louise von
Flotow, an ihre Stelle trat Frl. Helene von
Schröter. Diese Wahl wurde durch Beschluß
der Generalversammlung vom 18. Mai 1881 305
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gleich mit der Wahl des am 16. November kooptier
len Herrn Geheimen Medizinalrats Dr. Metten-
heimer bestätigt.

Am 6. Januar 1882 wurde Frau Staatsrat
v. Büslo weauf ihren durch personliche Verhält
nisse motivierten Wunsch ihrer Stellung als Vor—
litente des Vorstandes in Gnaden enthoben. Zurorfitzenden wurde nunmehr Frau Major v. Mül
ler ernannt.

1883 traten in der Zusammensetzung des Vor—
standes keine Aenderungen ein. Die Abteilung für
Krankenpflege gewann in der Person des Herrn
OberMedizinalrats Dr. Tig ges eine weitere er
fahrene Kraft zur Mitarbeit, der indes 1884 wegen
Wegzugs wieder ausschied. In dem vom Verein
erworbenen Vereinshause übernahm Frl. Auguste
Francke vorerst die Leitung des Hauswesens und
des Pflegerinnen-Instituts. Die, Pflichten des
Hausarztes übernahm Herr Geh. Medizinalrat
Dr.Mettenheimer.

Am 24. September 1884 verstarb der Schatz—
meister des Vereins, Herr Erblandmarschall von
Meding. Ein weiteres Mitglied, Frau Super—
intendent Walter, verlor der Vorstand durch
Wegzug. An Stelle des Herrn v. Meding trat als
Schaßzmeister Kommerzienrat Francke, an Stelle
der Frau Superintendent Walter wurde Frau
Oberhofprediger dng in den Vorstand gewählt.1886 lehnte Geh. Medizinalrat Dr. Metten-
heimer eine Wiederwahl in den Vorstand wegen
dringender Berufsgeschäfte und größerer wissen—
—J Arbeiten ab. An seine Stelle wähltedie Generalversammlung Herrn Dr. Heise, der
auch in die Krankenabteilung eintrat, und zugleich
die Funktionen eines Hausarztes übernahm.

1886 verstarb Frau Ministerialrat Burchgard,
welche die Geschäfte der Krankenabteilung mit Treue
und Aufopferung seit Begründung dieser Abteilung
geleitet hatte. —— Abteilung wurde aus dem Ver—
einsvorstand durch den Eintritt der Frau Geh. Mini—
sterialrat Sch r ö der ergänzt. Der Vorsitz ging auf
Frl. Helene v. Schröker über, welche von J.
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K. H. der Frau Großherzogin Marie zur stellver—
tretenden Vorsitzenden des Vereins ernannt wurde.
1887 schied Kirchenrat Köhler wegen zunehmender
amtlicher Geschäfte aus dem Vorstande, an seine
Stelle trat Pastor Haack. Ostern 1880 legte Frl.
Auguste Francke, die seit der Erwerbung des
Vereinshauses die Sorge für die Schwestern in un—
eigennuüßigster Weise und mit besonderer Pflicht—
treue wahrgenommen, die Stelle einer stellvertre—
tenden Oberin des Vereinshauses nieder. Zur
Oberin wurde nunmehr die Schwester Klara v.
Manstein ernannt. Fräulein A. Francke er—
hielt von der Allerhöchsten Protektorin in Aner
kennung ihrer aufopfernden Tätigkeit eine wert
volle Brosche mit Namenszug und dem roten Kreuz.

Im Laufe des Jahres 1888 sahen sich, Frau
Buchhändler Ritter, sowie die Frau Ober hof
prediger Jahn, teils durch private Verhältnisse,
deils durch Kränklichkeit genötigt, dem Vorstand
renienste. zu entziehen. Es traten an deren
telle

Frau General v. Giese und
Frau Ministerialdirektor Schmidt.

1890 sah sich persönlicher Verhaltnisse wegen
Kommerzienrat Francke, seit Stiftung desVereins
Vorstandsmitglied und seit 1884 Schatzmeister des
Vereins, gezwungen, seine Funktionen nie derzu
legen. Es wurde nunmehr Herr Oberst v. Wel—
zen zum Schatzmeister ernannt. Ferner trat
durch Wahl in den Vorstand ein Herr Kaufmann
Genuzmer, der zugleich an Stelle des Kommer—
zienrats Francke Geschäftsführer der Kranken
abteilung wurde.

18917 sah sich durch starke Vermehrung seiner
Amtsgeschäfte Pastor Hacch gezwungen, aus
dem Vorstand zu scheiden, an seine Stelle trat
Pastor Pisto rius, der zugleich Mitglied der
Abteilung für die Krankenpflege wurde,

1894 wurde in die Abteilung für Kranken—
pflege wegen andauernder Kränklichkeit der stell—
bertretenden Frau Vorsitzenden deputiert: Frau
Ministerialdirektor Schmidt.
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1896 sahen sich bedauerlichst die Frau Vor—
nene Majorin v. Müller und Herr Schrift—ührer Geh. Kammerrat v. Koppelowaus Ge—
sundheitsrücksichten veranlaßt, ihre Aemter nieder—
zulegen. Zur Vorsitzenden wurde nunmehr Frli.
Helene v. Schröter, zum Schriftführer Herr Amts
hauptmann v. Bassewitz ernannt. Die durch die
Ernennung des Frl. v. Schröter freigewordene
Stelle einer Stellvertreterin der Vorsitzenden
wurde Allerhöchst der Frau General v. Giese ver—
liehen. Gleichfalls aus Gesundheitsrücksichten er—
klärte ihren Austritt aus dem Vorstand Frau Geh.
Ministerialrat Schroeder. Es wurden in den Vor—
stand neu gewählt Frau v. Wickede geb. v.
Bassewitz,und Frau Generalin v. Haeseler,
Exzellenz. Herr Geh. Kammerrat v. Koppelow
blieb Vorstandsmitglied.

In der Abteisung für Krankenpflege über—
nahm den Vorsitz Frau v. Wickede an Stelle
des zur Vorsitzenden des Vereins ernannten Frls.
v. Schröter. Frau General v. Giese ließ sich be—
sonders die Oberaufsicht über das Marienhaus
angelegen sein.

Aus vorstehender Uebersicht ergibt sich, daß,
wenn dringende Verhältnisse auch manche Aen—
derung im Personalbestande des Vorstandes not—
wendig machten, ihm doch bis jetzt ein Stamm
bewährter Mitglieder erhalten blieb.

Die Vorsitzende Frl. Helene v. Schröter beklei—
det dies Amtzwar erst seit 1896, war aber von
1886 bis 1896 stellv. Vorsitzende und gehört dem
Vorstande seit 1881 an.

Das Schriftführeramt war von 1886-1896
in den Händen des Geh. Kammerrats v. Koppelow,
der im Vorstande auch nach 1896 verblieb.

Seit 1880 gehören dem Vorstande an Frau
Geh. Kabinettsrat Flügge, Frau Gräfin v.
Ple —85 Herr Rechtsanwalt Sachseund Herr Pastor Krabbe. Die ärztliche Mitglied—
schaft im Vorstand und in der Abteilung für Kran—
kenpflege hat nur einmal Fechget 1880-85gehörte der Abteilung an Geh. Medizinalrat Ür
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Mettenheimer, Nachfolger Sanitätsrat Dr.
Heise,. Ebenso hat die Geschäftsführung in der
Abteilung für Krankenpflege nur einen Wechsel:
1881/90 Kommerzienrat Francke, seit 1890
Kaufmann Genzmer.

Suchen wir ums nunmehr klar zu machen,
welche Aufgaben der Verein zu lösen hatte und in
welcher Weise er diese Lösung vornahm. Wir haben
hier zunächst den Erlaß Ihrer Königl. Hoheit der
Frau Großherzogin Marie vom 28. Februar 1880
zu Grunde zu legen, der dem Verein genau die
Wege vorschrieb, die er nehmen sollte. Er sollte
J. durch Ansammeln von Geldmitteln und sonstige
Vorkehrungen eine erfolgreiche Wirksamkeit des
Vereins im Kriegsfalle vorbereitend sicher stellen,
2. bei sonstigen außerordentlichen Notständen hel—
fend eintreten. Betrachten wir zunächst

IJ. Die Entwickelung der finanziellen
Verhältnisse des Vereins.

Im November 1880 verfügte der Vorstand ins—
gesamt über einen Betrag von 4600 Mk. Wenn
der Vorstand auch auf weitere Einnahmen im Laufe
des Jahres rechnen konnte, so war damit, da der
8 1des Statuts die Ansammlung eines Geldfonds
von 10000 Mk. vorschrieb, doch noch keine Mög—
lichkeit gegeben, größere Verwendung für die dem
Verein statutenmäßig obliegende Ausbildung von
Krankenpflegerinnen zu machen. Der Vorstand tat
daher zunächst Schritte, um von dem Mecklenbur—
gischen Landesverein zur Pflege im Felde ver—
wundeter und erkrankter Krieger eine Schenkung
von 6000 Mk. zu erlangen. Weiter betrieb der
Vorstand die Herstellung eines Bazars, welches
Unternehmen bei dem Großh. Hause die bereit—
willigste Teilnahme fand. Ende 1880 verfügte der
Verein über ein Kapital von 65987 Mk. 14 Pf.
Gunstiger stellten sich die Finanzverhältnisse 1881.
Der schon erwähnte Bazar, der am 28. Februar
1881 unter kaum erwarteter reger Teilnahme in
den Räumen des neuen Museums stattfand, ergab
eine reine Einnahme von 10174 Mk. 97 Pf., aus
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einem Reiterfest zur Feier des Geburtstages Sr.
Königl. Hoheit des Großherzogs gingen 763 Mk.
ein, ebenso gab der Landesverein die erbetenen
6000 Mk. her. Infolge dieser und anderer Ein—
nahmen verfügte der Verein Ende 1881 über
25 855 Mk. 13 Pf. Außerdem verfügte der Verein
über einen Bestand von 827 Mk. 40 Pf., welche ihm
als Ertrag einer musikalischen Aufführung am
Heiligendamm während der Saison von 1881 durch
Herrn Geh. Medizinalrat Dr. Mettenheimer für
die Pensionskasse der Krankenpflege—
rinnen zugegangen war.

1882 ging das Vereinsvermögen gegen 1881
von 25855 Mk. 13 Pf. auf 241618 Mk. 41 Pf.
zurück. Der Rückgang erklärt sich dadurch, daß
der Verein zum ersten Male namhafte Ausgaben
für Ausbildung und Erhaltung von Krankenpfle—
gerinnen hatte und daß er für die Rheinüber—
schwemmten von 1882 500 Mk. spendete. Das

Vepaaen der Pensionskasse stieg auf 868 Mk.*
1883 erlitten die Finanzverhältnisse des Ver—

eins durch Ankauf eines Vereinshauses eine völlige
Umgestaltung. Das Haus ward für 26150 Mk.
angekauft, außerdem erforderte die bauliche Her—
stellung 1907 Mk. 53 Pf., die innere Einrichtung
4321 Mk. 62 Pf. Solchen Ausgaben standen frei—
lich auch außerordentliche Einnahmen gegenüber.
Die Kaiserin spendete aus Anlaß des Hauskaufes
eine Gabe von 1000 Mk. Der Vorstand des Vater—
ländischen Frauenvereins gewährte ein zinsloses
Darlehen von 5000 Mk. auf 3 Jahre, der Vor—
stand des Meckl. Landesvereins ein zinsloses Dar—
lehen von 5000 Mk. Auch von den Zweigvereinen
gingen erhebliche Hilfen zu. Dagegen wurde ein
an den Engeren Ausschuß der Ritter- und Land—
schaft gerichtetes Gesuch um Hilfe seitens der meck—
lenburgischen Stände abschlägig beschieden, weil
in dem Gesuch unterlassen war, darauf hinzu—
weisen, daß die statutenmäßige Tätigkeit des Ver—
eins im wesentlichen darauf hinausgehe, eine
öffentlich rechtliche Pflicht der Humanität
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im Kriege zu erfüllen. Das Vermögen des Ver—
eins bestand in Wertpapieren von 19 000 Mk. No—
minal und in einem Kassenvorrat von 5368 Mk.
54 Pf. Auf das Vereinshaus schuldete der Verein
an intabulatis 18350 Mk., außerdem schuldete er
aus den Anleihen beim Vaterländischen und dem
Frauenverein 10000 Mk. Die Pensionskasse stieg
1883 auf 8090 Mek. 40 5ßpf.

1884. Die Stände bewilligten für den Verein
30 000 Mk., die indes 1884 noch nicht zur Ver—
rechnung kamen. Seitens der Ersparnisanstalt zu
Schwerin wurde eine Beihilfe von 3000 Mk. ge—
spendet. Die Aktiva stellten sich Ende 1884 auf
60 271 Mk. 1Pf. (darunter das Vereinshaus und
dessen Mobilien mit 31150 Mk. und Wertpapiere
24 000 Mk.), denen jedoch Passiva von 29 650 Mk.
gegenüberstanden. — Das Vermögen der Pensions—
kasse stieg auf 3305 Mk. 65 Pf. (darunter Ertrag
der Aufführung des Oratoriums Elias im Großh.
Hoftheater 1807 Mk. 75 Pf. und einer Lotterie
am Heiligendamm 376 Mk. 5 Pf.).

1885. Aktiva stiegen auf 89669 Mk. 92 Ppf.
(es war inzwischen die ständische Beihilfe einge—
gangen), denen Passiva von 29650 Mk. gegenüber—
standen. Pensionsfonds stieg auf 3442 Mk.
65 Pf.
1886. Den Akt. von 87261 Mk. 81 Pf. standen
nur 24650 Mk. an Pass. gegenüber, da dem Vater—
ländischen Verein die ihm schuldigen 5000 Mk.
zurückgezahlt wurden. Vermögensbestand der Pen—
sionskasse 3665 Mk. 50 Pf.

1887. Den Akt. von 79364 Mk. 97 Pf. standen
nur Passiva von 15650 Mk. gegenüber, da 9000
Mark auf das Vereinshaus abgezahlt wurden. Pen—
sionskasse 4200 Mk.

1888. Aktiva 81489 Mk. 10 Pf., Passiva
15 650 Mk., Pensionsfonds 48864 Mk. 96 Pf.

1889. Aktiva 84642 Mk. 12 Pf., Passiva
15650 Mk., Pensionsfonds 5685 Mk. 31 Pf.

1890. Aktiva 88970 Mk. 13 Pf., Passiva
15650 Mk., Pensionsfonds 6351 Mk. 57 Pf.
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1891. Aktiva 88471 Mk. 10 Pf., Passiva
15 650 Mk., Pensionsfonds 7626 Mk. Die Steige—
rung erklärt sich teilweise aus einem Zuschuß der
Hauptkasse von 1107 Mk.)

1892 Aktiva 93 411 Mk. 12 Pf., Passiva 15650
Mk., Pensionskasse 7898 Mk. 88 Pf. Die Peu—
sionskasse hatte seit 1891 die Kosten der Alters—
und Invaliditätsversicherung der Schwestern zu
tragen; damit diese Zahlung erleichtert werde,
wurden bis auf weiteres 25 Prozent des reinen
Ueberschusses der Vereins-Jahresrechnung an die
Pensionskasse gezahlt.)

1893 Aktiva 94616 Mk. 21 Pf. Passiva 15650
Mk. Pensionsfonds 8756 Mt ps.

1894 Aktiva 97910 Mk. 4Pf. Passiva 15 660
Mk., Pensionsfonds 9410 Mtk. 75 Pf.

1895 Aktiva 94 225 Mk. 68 Pf., Passiva 15 650
Mk., Pensionsfonds 9977 Mk.

1896 Attiva 96577 Mtk. 75 Pf., Passiva 19 650
Mk., Pensionsfonds 10075 Mk.

Der Mehrbetrag der Akltiva belief sich Ende
1894 auf 82 260 Mk. 4f., Ende 1896 dagegen nur
auf 76927 Mk. 75 Pf. Es ist dies alfo 1896
gegen 1894 ein Rückgang von 5332 Mk. Dieser
Rückgang erklärt sich wesentlich dadurch, daß 1895
ein neues besseres Vereinshaus für die Vereins—
zwecke mietsweise erworben wurde, und daß für die
Bau- und Einrichtungskosten bis April 1897 ins
gesamt 12578 Mk. zu zahlen waren. Das alte
Vereinshaus in der Münzstraße, welches noch nicht
verkauft, sondern vermietet ist, ergab nach der
Jahresrechnung von 1896 eine Miete von 1060 Mk.
während es unter den Aktiva mit einem Wert von
24375 Mk. aufgeführt ist.

Im ganzen kann die Entwickelung der finan—
ziellen Verhältnisse nur als befriedigend bezeichnet
werden. Während der Verein Ende 1880 über ein
Kapital von kaum 6000 Mk. verfügte, und während
erst im zweiten Jahre seines Bestehens sich ein
kleiner Fonds für die Altersversorgung der Pfle—
gerinnen vorfand — 827 Mk. 40 Pf. durch eine
Schenkung —, ergibt der Vermögensbestand des



—19 —

Vereins Ende 1896 96577 Mt. 75 Pf. Aktiva, denen
nur Passiva von 19 650 Mk. gegenüber ftanden.
Es ist dabei zu beachten, daß die Vereinsmittel
auch durch die Pensionskasse namentlich in den
letzten Jahren sehr erheblich in Anspruch genommen
wurden und daß außer dem Pensionsfonds, der
sich 1881 bis 1896 von 827 auf 10075 Mt steigerte,
auch die Beiträge für die Alters- und Invalidi—
tätsVersicherung der Pflegerinnen aufgebracht
wurden, so daß diese letzteren im Falle der Er—
werbsunfähigkeit also nicht bloß auf die Pensions—
kasse angewiesen sind.

So wertvoll die Ansammlung von Geld—
mitteln durch den Verein sich im Kriegsfalle auch
erweisen wird, so hat sich der Verein doch noch ein
ungleich größeres Verdienst dadurch erworben, daß
die rechte VBerwendung solcher Geldmittel in
Zukunft in viel höherem Grade verbürgt erscheint,
als in früherer Zeit. Es genügt bei einem Krie ge
nicht bloß das Vorhandensein von Geldmitteln,
sondern es soll vor allem gutes Pflegematerial
vorhanden sein, welches, wenn ein Krieg plötzlich
ausbricht, unter Umständen nicht so leicht herbeizu—
schaffen ist, wie bares Geld. Unter Pflegematerial
verstehen wir hier nicht bloß Verbandftoffe u. dergl.,
sondern in erster Linie geschulte Pflegerinnen, vwie
sie beispielsweise Sachsen 1870 in seinen Alber—
tinerinnen besaß. Die Ausbildung solcher Pfle
gerinnen ist nicht bloß für den Kriegsfall von Be—
deutung, sondern sie bildet den eigentlichen Le
bensnerv der gesamten Vereinstätigkeit. Es mußte
von vornherein auf der Hand liegen, daß die Ver—
einstätigkeit nur dann fortdauernd Teilnahme im
dande finden würde, wenn sie sich auch in Frie—
denszeiten kundaab, und wenn die segensreiche
Wirksamkeit des Vereins so oft als möglich denen
sichtbar vors Auge geführt wurde, auf deren
Teilnahme für den Verein man rechnet. Nun konnte
solche Wirksamkeit aus den schon entwickelten
Gründen in Mecklenburg nicht die Gestalt anneh—
men, die sie in anderen Staaten angenommen
hatte. Hatten sich anderswo die Vereine vom Roten
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Kreuz u. a. durch Förderung des Unterrichts in
weiblichen Handarbeiten, durch Errichtung von
Volks- und Notstandsküchen, durch Beteiligung an
der Armenpflege, durch Gründung von Klein—
kinderschulen und Säuglingsasylen ein hohes Maß
von Wohlwollen erworben, so konnte der Marien—
Frauen-Verein auf diese Gebiete sich nicht begeben,
da er dadurch die ersprießliche Wirksamkeit schon
bestehender Anstalten geschmälert haben würde; in—
dessen ein Gebiet stand ihm offen, das auch in
Mecklenburg in Friedenszeiten noch sehr der berufs—
mäßigen Uebung bedurfte, dies Gebiet war das
der Krankenpflege. Indem sich der Marien—
Frauen-Verein mithin vor allem dieser Aufgabe
unterzog, erfüllte er auch seinen Hauptzweck, er
bereitete sich für den Kriegsfall vor, er bildete
Krankenpflegerinnen aus, die in der Zeit der Ge—
fahr sich rechtzeitig und wohl vorgeübt in den
Dienst der Kriegsführung stellen konnten. Es liegt
uns daher ob,

II. die Wirksamkeit des Marien—
Frauen-Vereins auf dem Gebiet der

KFrankenpflege
näher darzulegen.

Zunächst wurde in zwei Vorstandssitzungen von
1880 die Krankenpflegerinnenfrage allgemein er—
örtert und eine Kommission eingesetzt, welche diese
Einzelheiten weiter verarbeiten sollte. Weiter
richtete der Vorstand sein Augenmerk auf die Er—
richtung von Mustersammlungen solcher Verband—
mittel, wie sie von berufener Seite für die frei—
willige Krankenpflege zur event. Beschaffung resp.
Bereithaltung empfohlen sind.

Die schon erwähnte Kommission beschäftigte
sich zunächst mit einer Vorlage des Herrn Pastor
Krabbe, betreffend die Annahme und Ausbildung
von Krankenpflegerinnen. Es wurden über die Er—
fahrungen anderer Vereine vom Roten Kreuz ein—
gehende Ermittelungen angestellt und alsdann, im
Frühjahr 1881, das Vereinsstatut über Ausbildung
und Verwendung von Krankenpflegerinnen fertig
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gestellt. Ein Aufruf zur Meldung für den Dienst
als Krankenpflegerinnen hatte indes vorerst so gut
wie keinen Erfolg, auch sonstige Versuche zur Ge—
winnung geeigneter Persönlichkeiten schlugen fehl.
Es blieb somit dem Marien-Frauen-Verein die
Erfahrung nicht erspart, welche auch andere Vereine
vom Roten Kreuz haben machen müssen, daß es
unendlich schwer ist, der Berufskrankenpflege Ein—
gang in den betreffenden Kreisen zu verschaffen.

Der Vorstand sandte nun die Herren Geh.
Medizinalrat Dr. Mettenheimer und Pastor Krabbe
nach Kiel, um zu versuchen, vorerst aus dem dor—
tigen Mutterhause einige ausgebildete Pflegerinnen
für den Dienst des Vereins zu erlangen, gleich—
zeitig aber auch, um mit dem Mutterhause ein
festes Abkommen inbetreff der Ausbildung künf—
tiger Pflegerinnen zu erlangen. Dieses Abkommen
kam zu stande, dagegen war das Mutterhaus nicht
in der Lage, ausgebildete Pflegerinnen an den
Marien-Frauen-Verein abzugeben. Der Verein sah
sich nun genötigt, weitere Aufforderungen zu er—
lassen, die denn auch endlich Erfolg hatten, so
daß sich am 15. Januar 1882 die ersten beiden
Schwestern auf Veranlassung des Vereins nach
Kiel zu ihrer Ausbildung begeben konnten. Nach—
dem letzteres geschehen, beschloß der Vorstand wei—
tere Persönlichkeiten zu gleicher Ausbilsdung an—
zunehmen. Wieder gelang es, zwei Schwestern für
diesen Zweck zu gewinnen, welche sich Mitte 1882
nach Kiel begaben. Die Berichte der Schwestern
legten Zeugnis ab, daß eine vielseitige Ausbildung
in den klinischen Anstalten der Kieler Universität
gewährleistet wurde.

Schon als die ersten beiden Pflegerinnen ihre
Ausbildung erhielten, beriet natürlich die 1881
für die Krankenpflege errichtete Abteilung, in
welcher Weise diese Pflegerinnen verwendet werden
sollten. Man fand, daß es untunlich sei, mit nur
zwei Pflegerinnen schon Privatpflege zu suchen,
daß man sich vielmehr zunächst der Armenkranken—
pflege widmen müsse. Zu dem Zwecke wurden mit
der Schweriner Armendirektion Verhandlungen
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eingeleitet, die zu einer probeweisen Verwendung
der einen Schwester für die Armenpflege auf 6
Monate führten. Für die zweite Schwester wurde
eine weitere Ausbildung in der Heilanstalt Sach—
senberg ins Auge gefaßt, und fand sich das Direkto—
rium der Heilanstalt zu einem billigen Abkommen
bereit. Erwähnt mag hierbei sein, daß die neun—
monatliche Ausbildung einer Berufskrankenpfle—
gerin in Kiel einen Kostenaufwand von 700 Mk.
verursachte.

Ende 1882 wurden zwei weitere Schwestern
vom Verein zur Ausbildung angenommen und nach
Kiel gesandt.

Die Gesamtkosten für Ausbildung und Erhal—
ensder Pflegerinnen betrugen 1882 3907 Mek.

1883 gelang dem Verein die Erwerbung eines
eigenen Heims für seine Schwestern, die bis dahin
in einem Privathause Wohnung hatten beziehen
müssen. Die Herstellung des am 1. Oktober der
Abteilung für Krankenpflege zugewiesenen Vereins—
hauses erforderte viel Mühe und Arbeit, hatte aber
auch den Erfolg, daß das fertige Haus den Ver—
einsinteressen zunächst als durchaus entsprechend
befunden wurde. Schon am 1. November 1883
konnte das Haus bezogen werden, am 14. November
fand die feierliche Einweihung statt. Inbetreff der
Tätigkeit der Schwestern ist zu erwähnen: Die
eine Schwester verblieb in Schwerin in der Ge—
meindepflege im Dienste der Armen-Direktion. Nach
abgeleisteter sechsmonatlicher Probezeit erklärte sich
die Direktion bereit, für die Tätigkeit der Schwefter
1100 Mk. jährlich an den Verein zu zahlen. Die
Schwester, welche zur Heilanstalt Sachsenberg ge—
schickt war, ging nach vollendeter Tätigkeit hier—
selbst in Privatpflege und übernahm dann im Som—
mer 1883 mit einer andern Schwester die Pflege
der nach Bad Müritz gesandten Kinder. Nach der
Rückkehr von dort wurde die eine Schwester in das
Krankenhaus nach Lübz gesandt, und erbat man sich
infolgedessen für Lübz eine Pflegerin als leitende
Schwester für das Lübzer Krankenhaus und zugleich
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auch für die Gemeindepflege. Zwei andere Schwe—
stern, die 1883 in Kiel ihre Ausbildung erhielten,
wurden durch Privatpflege so stark in Anspruch
genommen, daß auch die Tätigkeit einer freiwilligen
SchwesterinAnspruchgenommen werden mußte.
Am 1. Oktober 1883 wurde abermals eine Schwe—
ster zur Ausbildung nach Kiel gesandt. Für Aus—
bildung und Erhaltung der Pflegerinnen wurden
1883 4994 Mk. 70 Pf. verausgabt, denen jedoch
eine Einnahme aus Pflegegeldern von 2146 Mk.
50 Pf. gegenüberstand.

Während am Schlusse des Jahres 1883 5 Be
rufspflegerinnen und 1 freiwillige Pflegerin in
Tätigkeit waren und 1 Pflegerin in Kiel weilte,
kamen 1884 4 Schwestern nach Kiel zur Ausbil—
dung und 7 Berufspflegerinnen waren in Tätig—
keit, 5 davon in fester Stellung, 1 in der Schwe—
riner Gemeindepflege, 1 als Leiterin des Kranken—
hauses in Lübz, 1 im Schweriner Krankenhause,
1 in der Gemeindepflege in Wismar und 1 desgl.
in Parchim. Die Berichte über die Tätigkeit der
Schwestern lauteten durchaus erfreulich. Auch die
Tätigkeit der übrigen Schwestern in der Privat—
pflege war rege, aber nicht immer kbonnte den ge—
stelllen Anforderungen Folge gegeben werden. Das
Vereinshaus genügte zunächst allen Ansprüchen,
es gab dem Verein einen festen Halt. Die Aller—
höchste Protektorin beehrte das Haus öfter mit
ihrem Besuch. Für Ausbildung der Pflegerinnen,
Gehalt c. wurden 1884 gezahlt 4439 Mk. 74 Pf.,
dagegen aber an Pflegegeldern rund 3929 Mk.
vereinnahmt.

Am Schluß des Jahres 1885 waren 10 Be—
rufspflegerinnen tätig, 1 freiwillige Schwester
wurde wiederholt zur Aushilfe herangezogen. Je
1 Schwester war stationiert in den Krankenhäusern
zu Schwerin, Wismar, Parchim und Lübz, und je
1 Schwester hatte die Gemeinde-Armenpflege zu
Schwerin, Wismar und Parchim, während 3
Schwestern in der Privatpflege arbeiteten. Recht
häufig waren die Anforderungen an die Privat—
pÿflege so zahlreich, daß nicht allen entsprochen
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werden konnte, zumal 2 Schwestern fast 4 Mo—
nate in dem Friedrich Franz-Hospiz in Müritz
tätig sein mußten. Für Ausbildung, Gehalt c.
der Pflegerinnen wurden 1885 5478 Mk. 75 Pf.
gezahlt, dagegen an Pflegegeldern vereinnahmt
4086 Mk. 70 Pf.

1886 befanden sich wie 1885 7 Schwestern
in Krankenhäusern resp. in der Gemeindepflege.
Die nicht fest stationierten Schwestern waren weit
und breit in der Privatpflege tätig, und war diese
Tätigkeit den Vereinsbestrebungen sehr günstig,
zwei Schwestern gingen nach Müritz, woselbst sich
für sie eine günstige Gelegenheit bot, in der Kinder—
pflege Fortschritte zu machen. Ein Anerbieten,
gleiche Pflege in Zoppot zu übernehmen, mußte
wegen Personenmangels abgelehnt werden, wie
auch manchen anderen Anforderungen nicht genügt
werden kbonnte. Für Ausbildung, Gehalte c. der
Pflegerinnen wurden gezahlt 4380 Mk. 72 Pf.
dagegen wurden an Pflegegeldern vereinnahmt
4461 Mk. 75 Pf.

1887 konnte eine der Schwestern definitiv als
Oberin im Vereinshause angestellt werden. Ende
1887 waren außer dieser Oberin 10 Schwestern in
Tätigkeit, 1 in der Ausbildung begriffen. Es
blieben dieselben Stationen wie im Vorjahr be—
setzt, auch dem Friedrich Franz-Hospiz in Müritz
bonnten für die Sommermonate 2 Schwestern zu—
gewiesen werden. Die Gemeindeschwester in Par—
chim hatte im Jahre 1887 4524, in Wismar 3389
und in Schwerin 3216 Krankenbesuche. Auch in
der Privatpflege waren Schwestern tätig und wur—
den derartig in Anspruch genommen, daß nicht
allen Anforderungen genügt werden konnte. Er—
suchen, nach Lauenburg und Mühlhausen in Thü—
ringen Schwestern zu senden, mußten mangelnder
Kräfte wegen abgelehnt werden. Für Ausbildung,
Gehalt e. der Pflegerinnen wurden 5543 Mk.
78 Pf. verausgabt, an Pflegegeldern dagegen 4415
Mk. 60 Pf. eingenommen.

Ende 1888 verfügte der Verein über 12 Be—
rufspflegerinnen und 1 freiwillige Pflegerin.
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7 der ersteren waren wie früher in Lübz, Par—
chim, Schwerin und Wismar stationiert. Die Ge—
meindeschwester in Parchim hatte 5140, im Wismar
3399, in Schwerin 3334 Krankenbesuche. Die Ge—
meindeschwestern wurden vollständig in Anspruch
genommen, nicht bloß durch die direkte Fürsorge,
sondern auch durch weitere Liebesdienste: z. B.
Beschaffung von Stärkungsmitteln und Kleidungs—
stücken, sowie durch Veranstaltung von Weihnachts—
bescherungen. Im Friedrich Franz-Hospiz in Mü—
ritz, woselbst 228 Schwestern durch 4 Monate für
die Pflege von 80 Kindern arbeiteten, erzielten die
Leistungen der Schwestern die volle Zufriedenheit
des Kuratoriums. Ausgaben für Ausbildung c.
der Pflegerinnen 5325 Mk. 358 Pf. Einnahme aus
den Pflegegeldern 4414 Mk. 60 Pf.

Ende 1889 verfügte der Verein über 11 Be—
rufspflegerinnen und 1 freiwillige Pflegerin. Die
Station im Schweriner Krankenhause wurde auf—
gegeben, die übrigen Stationen blieben von Be—
stand, ebenso unterzogen sich einige Schwestern in
gewohnter Weise der Kinderpflege in Müritz. Die
Privatpflege konnte den an sie gerichteten Anfor—
derungen bei weitem nicht genügen, auch im Ver—
einshause wurde dauernd Pflege geleistet. Für
Ausbildung c. der Pflegerinnen wurden 5850 Mk.
41 Pf. verausgabt, dagegen an Pflegegeldern 6521
Mk. 15 Pf. vereinnahmt.

Ende 1890 verfügte der Verein über 13
Schwestern. Von diesen waren je 2 in Wismar,
Parchim und Lübz, je 1 in Schwerin (Gemeinde—
pflege) und Grevesmühlen stationiert, während die
übrigen vom Vereinshause aus, resp. in demselben,
sich in der Privatkrankenpflege tätig zeigten. 1
Schwester war 4 Monate in Müritz tätig. Alle
Schwestern waren vollauf beschäftigt, trotzdem
wurde von keiner Seite über ihre Leistungen Klage
geführt. Für Ausbildung c. der Pflegerinnen
wurden gezahlt 5315 Mk. 12 Pf., an Pflegegeldern
vereinnahmt 4713 Mk.

Ende 1891 verfügte der Verein außer der
Oberin über 13 Schwestern. Zu den Staäationen
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des Vorjahres kam als neue Stavenhagen und die
Augenklinik von Dr. Decker in Schwerin, so daß
nunmehr 4 Schwestern in den Krankenhäusern
zu Wismar, Parchim, Grevesmühlen, Lübz, in
der Gemeindepflege zu Schwerin, Wismar, Parchim
und Stavenhagen, J in der Augenklinik beschäftigt
waren. Die Zahl der Krankenbesuche, neben den
Nachtwachen und anderen Hilfeleistungen erreichte
1891 in Schwerin die Höhe von 5017, Wismar
4294, Parchim 3772, Stavenhagen 2756. Die
Privatpflege wurde überreichlich in Anspruch ge—
nommen. Für Gehalte c. der Pflegerinnen wur—
den gezahlt 5559 Mark 79 Pf., dagegen au Pflege—
geldern vereinnahmt 5490 Mark 15 Pf.

Ende 1892 stand dem Verein nur 1Schwester
mehr als im Vorjahr zur Verfügung (14), deren
Tätigkeit vollauf in Anspruch genommen wurde.
9 Schwestern befanden sich in deuselben Stationen
wie im Vorjahr. Neben den Nachtwachen und
anderen Sitselenungen erreichten die Krankenbesuche in der Gemeindepflege zu Schwerin die
Höhe von 4548, Stavenhagen 3037, Wismar 3697,
Parchim 4087. Milde Gaben an die Gemeinde—
schwester in Schwerin ermöglichten es, daß mehr
als 200 Bedürftige und Krauke durch Weihnachts—
geschenke erfreut werden konnten.

Ende 1893 standen dem Verein 15 Schwestern
zur Verfügung. Diese Zahl erwies sich bedauer—
lichst gegenüber den Auforderungen, welche na—
mentlich in bezug auf die Armenkrankenpflege an
den Verein gerichtet wurden, durchaus ungenügend.
Die Zahl der Stationen blieb unverändert, für die
Schweriner Gemeindepflege wurde ein? zweite
Schwester angestellt. Die Zahl der Krankenbesuche
in der Gemeindepflege war die folgende: Schwerin
7846, Wismar 3499, Parchim 4206, Stavenhagen
2674. Auch Weihnachten 1893 konnten etwa 300
Bedürftige und Kranke durch Vermittelung der
Gemeindeschwestern in —— beschenkt werden.Für Ausbildung c. der Pflegerinnen wurden ge—
zahlt 5913 Mark 17 Pf. die Einnahme aus den
Pflegegeldern betrug 6263 Mark 6Pf.
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Ende 1894 war die Zahl der Schwestern gegen
das Vorjahr unverändert— 15 — 2Schwestern
traten zwar hinzu, aber 2 schieden wegen Ver—
heiratung aus. Eine Veränderung in der Zahl
der Stationen trat nicht ein. Ein lang gehegter
Wunsch, die Schwestern im Lande selbst und zwar
in den Kliniken der Universität Rostock ausbilden
zu lassen, ging von 1894 ab in Erfüllung, sodaß
bereits drei Novizen 1894 zu ihrer Anenhnnnnach Rostock gesandt werden konnten. Die Zah
der Krankenbesuche in der Gemeindepflege betrug
in Schwerin (woselbst auch die übliche Weihnachts—
bescherung stattfand) 9847, Wismar 4378, Par—
chim 3608 und Stavenhagen 3302. Gehalte c. für
Pflegerinnen wurden gezahlt 6460 Mk. 27 yf.,
Einnahmen aus den Pflegegeldern 6668 Mk. 30Pf.

Ende 1895 standen dem Verein neben der Obe—
rin 18 Schwestern zur Verfügung, denen erfreu—
licherweise ein viel zweckmäßigeres Heim angewie—
sen werden konnte, als sie es bis dahin innegehabt.
Seit mehreren Jahren schon war erkannt, daß das
Haus in der Vaeeee den Bedürfnissen des

Vereins nicht mehr entsprach. Für npitapitzuean Kranken war gar kein, für die Aufnahme der
Schwestern kein hinreichender Raum vorhanden.
Dem Verein bot sich nun Gelegenheit, von dem
Großh. Finanzministerrum ein größeres Grund—
stück — am Schelfmarkt1—für eine Reihe von
Jahren mietsweise zu erlangen und dasselbe in
einer für die Vereinszwecke vollkommen hinreichen
den Weise einzurichten. Die Weihe des Häuses fand
am 14. September 18905 in Gegenwart J. K. H.
der Frau Großherzogin Marie und J.H. der
Herzogin Elisabeth statt. Es trat nicht nur in dem
eigenen Hause eine vermehrte Tätigkeit ein, son—
dern es traten vom 1. Oktober ab 2 Schwestern im
Militärlazarett in Tätigkeit. Durch diese Neube—
setzung stieg die Zahl der Stationen auf 10. Die
Zahl der Krankenbesuche in der Gemeindepflege
stieg in Schwerin auf 11241, Wismar 4560,
Parchim 4427 und Stavenhagen 3819. In Schwerin
konnten im Jahre 1895 300 Kranke und Bedürftige
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durch Vermittelung der Gemeindeschwestern mit
Weihnachtsgaben erfreut werden. Für Gehalte c.
der Pflegerinnen wurden gezahlt 7992 Mk. 55 Pf.
Aus den Pflegegeldern ergab sich eine Einnahme
von 7127 Mk.

Ende 1896 standen dem Verein wie im Vor—
jahre 18 Schwestern zur Verfügung, 12 Gesuche um
Aufnahme zur Ausbildung gingen ein. 2 von den
Bewerberinnen wurden nach Rostock zur Ausbildung
gesandt, während 3 im Marienhause unter spe—
zieller Leitung der Frau Oberin v. Manstein ihre
Vorbildung erhielten. In den Stationen trat eine
Aenderung insofern ein, als die Gemeindeschwester
in Stavenhagen auf Wunsch des dortigen Magi—
strats in das Krankenhaus in Stavenhagen über—
ging. Die Zahl der Stationen blieb also wie im
vorigen Jahre 10, nämlich 3 Stationen in Schwerin
Gemeindepflege, Militärlazarett und Deckersche
Klinik), je 2 Stationen in Parchim und Wismär
(Gemeindepflege und Krankenhaus), je 1Station in
Grevesmühlen, Lübz und Stavenhagen (in den
Krankenhäusern). Die Gemeindeschwestern in
Schwerin hatten 10828 Krankenbesuche und ver—
mittelten daneben die übliche Weihnachtsbescherung
an etwa 300 Bedürftige. In Wismar 4765, in
Parchim 3676 Krankenbesuche.

Im ganzen ergeben die Berichte, daß von den
Bewerbungen um Ausbildung in der Krankenpflege
seit dem Bestehen des Vereins etwa 40 Berück—
sichtigung gefunden haben. 5 der Bewerberinnen
befanden sich Anfang 1897 noch in der Ausbildung,
wie schon erwähnt teils in Rostock, teils in
Schwerin.

Das erste Vereinsabzeichen und damit feste
Anstellung erhielt Frl. Marie Bahlke am 11. Mai
1883, sie hatte 1882 ihre Ausbildung in Kiel er—
halten und schied 1894 wegen Verheiratung aus.

Frl. Albertine v. Bänchet und Frl. Klara
v. Manstein, beide 1882 in Kiel ausgebildet, er—
hielten gleichzeitig— 14. November 1883 — das
Vereinsabzeichen. Erstere schied 1887 aus, um sich
eine Privattätigkeit zu begründen, während Frs
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Klara v. Manstein 1887 zur Oberin des Marien—
hauses ernannt wurde und dies Amt noch bis zum
heutigen Tag bekleidet.

Außer der Oberin sind noch folgende Schwe—
stern, die in den 8SOer Jahren ihre Ausbildung
erhielten, in Stellung:

1) Frl. Elise Dollinger aus Zittau, 1882
ausgebildet;

2) Frl. Martha Gottwald aus Frankfurt
a. O., 1884/85 ausgebildet;

* Frl. Albertine Schröder aus Quualitz,esgl.;
4) IFrl. Erna Weich, 1888,89 ausgebildet;
5) Fri. Elise Regelin aus Rostock, 1889 aus

gebildet;
6) Frl. Elli v. Quitzo w aus Wozinkel, desgl.;
7) Frl. Bertha Knaape aus Haselholz, desgl.
In den MNer Jahren wurden ausgebildet und

sind noch in Stellung:
8) Frl. Bertha Schlaaf;
9) Irl. Beate Zickermann;

10) Frl. Margarete Neumaun aus Groß—
Domsdorf;

11) Frl. Anna Trense aus Schwerin:
12) Frl. Luise Kriesche;
139 Frl. Auguste Petersen aus Güstrow;
14) Frl. Emmy Graßhoff aus Berlin;

d g Witwe Katharine Reichwald aus Zwee—orf;
16) Frl. Luise Haß aus Güstrow;
17) Frl. Therese Dahmnke aus Ludwigslust;
181 Frl. Etha Lagerhusen aus Schwerin.
Von den übrigen Schwestern schieden noch 3

wegen Verheiratung, die übrigen teils nach, zum
kleinen Teil auch schon während der Ausbildung
aus sonstigen Gründen aus.

Welche Summen der Verein auf die Kranken—
pflege verwandt, ist ziffernmäßig nicht genau an
zugeben. Die Jahresberichte führen meist nur an,
welche Beträge der Verein auf die Ausbildung der
Schwestern und für deren Erhaltung gezahlt hat,
daneben sind aber unter den Ausgaben auch zaähl—
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reiche Posten aufgeführt, welche jedenfalls mehr
oder weniger für die Krankenpflege zu berechnen
sind, z. die Kosten für die beiden Vereins—
häuser. Es sind angeführt:

für Ausbildung Einnahme
und Erhaltung aus

der Pflegerinnen Pflegegeldern
1882 8007 Mk48 Ppf. — Mk. pf.
1888 4994, 705 2146, 50,
1884 4489 748 3928 5
1885 5478 75 4086
1886 4880 3 4461
1887 5548 J 4415

1888 5325 44].
1889 5850 6521
1890 5315 4718
1881 55509, 78, 5490, ,
zus. 50798 Mk. 79 Pf. 40178 Mt. B6 Pf.

Es sind also in 10 Jahren, 1882/91, zwar an
Pflegegeldern rund, 40 1860 Mk vereinnahmt, da—
segen aber allein für Ausbildung und Erhaltung
der Pflegerinnen nahezu 50 800 Mk. verausgabt;
wie jedoch schon erwähnt, hatte die Haupfkasse
jedenfalls für das Kränkenwesen einen noch viel
höheren isccuß zu leisten.

Der Bericht von 1892 gibt den —— andie Abteilung für Krankenpflege auf 1228 MNartk
75 Pf. an.

Zuschuß
1892 4226 M*
1898 389
1894 41*
1895 720
1896 10796 ——

30219 Mt. 81 pf.
Die Einnahmen aus den Pflegegeldern sind für

1892 und 1896 nicht angeführt. Es wird anzu—
nehmen sein, daß sie nicht unter 12000 Mark be—
tragen. Hiernach würden allein in den Jahren
1892-96 etwa 32 000 Mk. an Pflegegeldern ver—
einnahmt sein. Im ganzen ist der Ertrag an
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Pflegegeldern also auf einige 70000 Mk. zu be—
rechnen. Wenn nun allein in den Jahren 1892
bis 1896 der Einnahme von 32 000 Mk. gegenüber
ein Zuschuß von über 30000 Mark erforderlich
war, so wird der Zuschuß für die ersten 10 Jahre
gleichfalls der Einnahme von 40178 Mk. ent—
sprechend hoch zu berechnen sein, so daß wohl ge—
sagt werden kann, das was die Schwestern gelei—
stet, wurde nur halb so hoch bezahlt, als der Verein
selbst dafür zu zahlen hatte, namentlich wenn
man erwägt, daß er auch die Kosten für die Alters—
und Invaliditätsversorgung der Schwestern her—
beizuschaffen hatte, die doch unbedingt in die Kosten
der Krankenpflege hineinzurechnen sind. Die Kran—
kenpflege des Vereins erweist hiernach wesent
lich als ein Wohltätigkeitswerk, wie die Schwestern
überhaupt das Werk der Wohltätigkeit viel öfters
ausgeübt oder doch vermittelt haben mögen, als
es in den Berichten auch nur zur Erwähnung ge—
kommen ist. In den Berichten heißt es, daß allein
die Weihnachtsbescherungen, welche von den Ge—
meindeschwestern in Schwerin Jahre hindurch ver—
anlaßt wurden, hunderten von Bedürftigen zu gute
kamen. Wir würdigen vollkommen die Zurück—
haltung, welche der Verein und die Schwestern sich
in der Berichterstattung über solche Liebeswerbe
auferlegen, es ist ja eine der ersten Pflichten der
Schwestern, über Einzelheiten ihres Pflegewerks
nichts in die Oeffentlichkeit gelangen zu lassen.
Aber schon die einfachen Zahlen und Angaben,
welche sich in den Berichten vorfinden, sind beredt
genug, um zu zeigen, daß die Schwestern voll
ihre Pflicht erfüllt haben. Immer kehrt in den
Berichten die Angabe wieder, in der Privatpflege
sei es gar nicht möglich gewesen, sämtlichen An—
sorderungen nachzukommen. Und welche Arbeits—
last liegt den Schwestern in der Gemeindepflege
ob! Da sind an Krankenbesuchen verzeichnet:

1887 1888 1891 1892 1893 1894
3389 332920 8 548 7346 9847
45 37 200 3608

—*8 63974427383
159 118783 15088 189877 13051 17708

in
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Das ist eine Steigerung der Krankenbesuche um
etwa 6600, und doch war in jedem Ort nur eine
Schwester tätig; bloß in Schwerin, als dort in den
Jahren 1891 und 1892 die Anforderungen an die
Schwester sich ganz außerordentliche gesteigert,
wurde von 1892 ab eine zweite Schwester in der
Gemeindepflege angestellt.

Daß es der Schwester in der Decker'schen
Klinik in Schwerin nicht an Beschäftigung c. fehlte,
ergibt sich aus den Veröffentlichungen dieser An—
stalt. derselben nahmen im Jahre 1893 1488
Augenkranke zum ersten Male Hilfe in Anspruch
und an 291 Kranken waren größere Operationen
notwendig. 1894 betrug die Zahl der Augen—
kranken, welche die Hilfe der Anstalt zum ersten
Mal in Anspruch nahmen, 1630, und es kamen
an diesen Kranken 2034 Augenkrankheiten zur
Beobachtung resp. Behandlung. 1895 wurden in
der Anstalt 135 Patienten an 2677 Verpflegungs
tagen behandelt und 349 Operationen ausgeführt.

Von Anfang an bildete einen Gegenstand der
Vereinswirksamkeit die Errichtung von Muster—
depots solcher Verbandmittel, wie sie von be—
rufener sachverständiger Seite zur ev. Beschaffung
resp. Bereithaltung der freiwilligen Krankenpflege
empfohlen sind. Durch Vermittelung des Zentral—
komitees der deutschen Vereine vom Roten Kreuz
wurden schon 1880 drei Sortimente von Muster—
stücken derjenigen Verbandmittel bestellt, welche sich
zur Anfertigung durch Frauenhand eignen. Der
Vorstand beschloß ferner die Errichtung eines
Musterdepots mindestens bei jedem Zweigverein zu
veranlassen, so daß im Falle eintretenden Bedürf—
nisses an allen Orten des Landes sich zahlreiche
fleißige Hände zur Herstellung solcher Verband—
gegenstände regen können, die nach Form und Qua—
lität die volle Bürgschaft der Brauchbarkeit in
sich tragen. 1881 gingen die drei erwähnten Sor—
timente Musterstücke ein und nach und nach wurde
im Laufe des Jahres jedem der 8 Zweigbvereine,
die sich inzwischen im Anschluß an den Schweriner
Hauptverein des Marien-Frauen-Vereins gebildet.
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ein Sortiment mitgeteilt, so daß ein jeder Zweig—
verein in der Lage war, die statutengemäß in Aus—
sicht genommenen weiblichen Arbeiten im Falle des
Bedürfnisses nach bewährtem Muster mit voller
Kraft aufzunehmen. Unter den Damen des Haupt—
vereins wurden von 1881 ab regelmäßig Zusam—
menkünfte zum Zweck solcher weiblichen Arbeiten
wrganisiert. Dieselben wurden unter Leitung der
Frau Geh. Kabinettsrat Flügge und der Frau
Pastor Walter gestellt und auf die Nachmittags—
stunden der ersten Montage in jedem Monat ange—
setzt in einem Lokal des Großherzoglichen
Schlosses, das für diesen Zweck durch die Gnade
der Allerhöchsten Herrschaften zur Disposition ge—
stellt wurde. Zunächst wurde hauptsächlich an der
Vervielfältigung der Musterstücke gearbeitet. Bei
den Zusammenkünften der Damen, die zeitweise
zweimal im Monat stattfanden (Nähstube), war die
Beteiligung zwar nicht so rege, wie im Interesse
des Vereins zu wünschen war, immerhin wurde
eine Fülle nützlicher Arbeit beschafft. So wurde
durch dieselbe in dem Privathause, welches 1882 die
ersten Schwestern beziehen mußten, das erforder—
liche Leinenzeug vorher von den Damen genäht und
gezeichnet. Beschafft wurde dann die Leineneinrich—
tung für das 1883 erworbene Vereinshaus. So—
bald diese Einrichtung vollständig fertig gestellt
war, ging man in der Nähstube zu anderen für die
Vereinszwecke verwendbaren Arbeiten, z. B. Ver—
bandgegenständen, über. 1895 entfaltete die Näh—
stube eine besonders ergiebige Tätigkeit. Sie
machte es möglich, die gesamte Leinenausrüstung
für das neue Vereinshaus mit seinen neu aus—
gerüsteten Krankenzimmern fertig zu stellen. Auch
1896 wurde Wäsche für das neue Vereinshaus, und
zwar für die Krankenzimmer, angefertigt.

Zeigt auch aus den schon erwähnten Gründen
der Verein gegenüber der Oeffentlichkeit eine ge—
wisse Zurückhaltung, so mußte er von solcher
Zurückhaltung doch in gewissen Fällen absehen,
wenn es sich nämlich um außerordentliche Notstände
und um sonstige öffentliche Vorgänge handelte.
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an denen der Verein naturgemäß ein näheres
Interesse zu nehmen hatte. Wir behandeln daher
jetzt
III. Die Teilnahme des Vereins an
außerordentlichen Notständen und.
sonstigen öffentlichen Vorgängen, so—
weit solche für das Vereinsleben von

Bedeutung waren.
Von seiten des Vereins durfte nie außer Acht

gelassen werden, daß seine Bestrebungen, wenn
ihnen auch in der Friedenszeit wie im Kriegsfall
eine gewisse Selbständigkeit gewahrt war, im
engsten Zusammenhang mit den Bestrebungen der
Schwestervereine bleiben mußten. Die jetzige
Reichsverfassung verbürgt, daß jede Kriegführung
deutscherseits von nationalen Gesichtspunkten aus
geregelt wird, und dadurch ist ganz von selbst die
Notwendigkeit gegeben, daß die einzelnen Vereine
vom Roten Kreuz unter einander beständig in Füh—
lung bleiben, damit sie in Friedenszeiten von ein—
ander lernen, im Ernstfall aber nach bestimmten
einheitlich nationalen Gesichtspunkten ihre Auf—
gabe zu lösen vermögen.

Der Marien-Frauen-Verein richtete zunächst
Mitteilungsschreiben über seine Konstituierung an
die Schwestervereine. Den sehr freundlich und
sympathisch gehaltenen Rückäußerungen waren
größtenteils die Statuten und Geschäftsberichte der
betreffenden Vereine, sowie anderweitiges reich—
haltiges Material angeschlossen, aus dem sich ein
lebendiges Bild von der Entwickelung und der
Tätigkeit der deutschen Frauenvereine ergab. Der
Vorsitzende des ständigen Ausschusses der deutschen
Frauen-, Hilfs- und Pflegevereine unter dem Roten
Kreuz, Geheimer Archivrat Dr. P. Hassel in Berlin,
fragte bei dieser Gelegenheit an, ob der Marien—
Frauen-Verein beabsichtige, sich in Gemäßheit der
Verbandsordnung in dem Verband durch einen
demnächst zu wählenden ständigen Delegierten ver—
treten zu lassen. Eine Frage, welche natürlich
bejahend beantwortet wurde.
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Die Generalversammlung des Vaterländischen
Frauenvereins zu Berlin 1881 beschickte der Ver—
ein durch einen Delegierten in der Person des
Schatzmeisters Erblandmarschall v. Meding.

Im gleichen Jahre beschloß der Vorstand, sich
durch Auslegung seiner Vereinsschriften an der
allgemeinen deutschen Ausstellung auf dem Gebiele
der Hygiene und des Rettungswesens zu Berlin
zu beteiligen. 1882 brannte das Ausstellungs
gebäude zwar nieder, die erwähnten Aussftellungs-
gegenstände wurden jedoch gereitet und lagen dann
1883 in der Ausstellung aus.

1882 besuchte Erblandmarschall v. Meding als
VereinsDelegierter die General und Delegierten—
versammlung des Vaterländischen Frauenvereins
in Berlin.

Im gleichen Jahre veranlaßte das durch die
Ueberschwemmungen des Rheins und seiner Neben—
flüsse im, November 1888 über die Anwohnenden
herbeigeführte Massenelend die Allerh. Protektorin,
dem Vereinsvorstand Befehl zur Veranstaltung von
Sammlungen im Interesse der Notleidenden zu er—
teilen. Durch Aufruf vom 8. Dezember 1882 führte
der Vorstand den ihm gewordenen Auftrag aus,
und gingen bis Ende 1882 auf diesen Aufruf nahe
10 000 Mk. ein.

Die Fortsetzung dieser Sammlungen 1883
führte zu einem die kühnsten Erwartungen über—
steigenden Ergebnis, da im ganzen die Summe von
37 000 Mk. aufkam.

An der Delegierten- und General-Versamm—
lung des Vaterländischen Frauenvereins 1884
nahmen diesseits als Vereinsdelegierte Frau Major
v. Müller und Herr Erblandmarschall v. Meding
teil, an der gleichen Versammlung 1886 Frau
Major v. Müller, an der Delegierten-Versammlung
von 1888 FIrl. Helene v. Schröter.

Eine rege Tätigkeit entwickelte der Verein 1888
für die Ueberschwemmten in der Elbniederung. Es
erfolgte eine so massenhafte Zusendung von
Kleidungsstücken, Lebensmitteln c. in das Vereins

—
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haus, daß wochenlange Arbeit zur Sichtung und
Ordnung dieser Gegenstände erforderlich war.

Die kriegerischen AussichtenimFrüh—
jahr 1888 veranlaßten eine Beratung mit dem Vor—
stand des Landesvereins, welche zum Ergebnis
hatte, daß der Vorstand des Marien-Frauen—
Vereins eine vollständige Kriegsausrüstung für 12
Schwestern beschaffte.

Die Delegierten- und General-Versammlung
des Vaterländischen Frauenvereins besuchte 1889
als Vereinsdelegierte Frl. v. Bülow, Vorsitzende
des Ludwigsluster Zweigvereins.

Der von dem Vorftand des Vaterländischen
Frauenvereins veranstalteten Gedenkfeier am
9. März 1890 sowie der Generalversammlung
desselben Vereins am folgenden Tage wohnte Frl.
v. Schröter bei. Dieselbe wohnte auch der gleichen
Versammlung von 1883 bei.

1891 beteiligte si der Verein an den Sammlungen zu dem Denkmal der Kaiserin Augusta.
1892, in der Zeit, als die Cholera in unmittel—

barer Nähe Mecklenburgs in verheerender Weise
herrschte und wiederholt unsere Landesgrenze über—
schritt, war der Verein jeden Augenblick gerüstet
und bereit, seine sämtlichen Schwestern dorthin, wo
etwa die Epidemie innerhalb Mecklenburgs zum
Ausbruch kam, zur Verfügung zu stellen. Nur auf
einer Station, in Wismar, konnte diese Bereit—
willigkeit in beschränktem Maße zur Tat werden,
da Mecklenburg glücklicherweise eine größere Ver—
breitung der Epidemie 1892 nicht zu beklagen hatte.

Schon 1882 waren Bestrebungen hervorgetre—
ten, die darauf ausgingen, solche Vereine und An—
stalten, welche die Ausbildung und Unterhaltung
der Schwestern vom Roten Kreuz als ihre beson—
dere Aufgabe ansahen, zu einem Verbande zusam—
menzuschließen. Bremen war damals der Mittel—
punkt solcher Verbandsbestrebungen, von dort aus
war auch die Einladung zu einer bezüglichen Kon—
ferenz erlassen. Die Gewißheit, daß die Abteilung
für die Krankenpflege des Marien-Frauen-Vereins
durch die Beschickung dieser Konferenz nur lernen
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könne, veranlaßte den Antrag beim Vorstande zur
Beschickung der Konferenz. Frau Ministerialrat
Burchard und Pastor Krabbe nahmen infolgedessen
teil an der Konferenz. Der Verein erhielt dadurch
manche nützliche Anregung, wenn auch der Haupt—
zweck der Konferenz, die Begründung des Ver—
bandes, nicht erreicht wurde. Was indes 1882
in Bremen mißlungen, wurde 1894 vom Vorstand
des Vaterländischen Frauen-Bezirksvereins Kassel
wieder aufgenoinmen, zunächst durch die Einladung
zu einer Konferenz. Auch diesmal berücksichtigte
der Marien-Frauen-Verein die Einladung, indem
er Herrn Oberst v. Weltzien zu der Kasseler
Versammlung entsandte. Die Versammlung führte
denn auch zur Begründung eines Verbandes deut—
scher Krankenpflegeanstalten vom Roten Kreuz, wel
chem Verbande der Marien-Frauen-Verein beitrat.
Der Jahresversammlung dieses Verbandes, 27.
September 1895, in Berlin, wohnte wiederum
Herr Oberst von Weltzien bei.

1896 erfolgte endlich auch die Aufnahme des
MarienFrauen-Vereins in den ständigen Ausschuß
des Verbandes der Deutschen Frauen-Hilfs und
Pflegevereine. Gleich nach seiner Bildung hatte
der Marien-Frauen-Verein den Antrag auf Teil—
nahme an dem ständigen Ausschuß gestellt. Der
Ausschus hat nun sowohl Verbandsangelegenheitenzu besorgen, wie die Verwaltung der Stiftung
Frauentrost“. (Diese Stiftung erfolgte Anfang
1879 durch die Kaiserin, auf Grund einer Samm—
lung der Deutschen Frauenvereine aus Anlaß der
goldenen Hochzeit des Kaiserpaares. Die Samm—
dung hatte ein Kapital ergeben, dessen Zinsen stif—
tungsgemäß sämtlichen zu dem Verband Deutscher
Frauen und Hilfsvereine gehörigen Vereinen zu
gemeinnützigen Verwendungen überwiesen werden
sollten. Während nun die Beteiligung des Ma—
rienFrauenVereins an der Stiftung „Frauen—
trost durch Abänderung der Stiftungsurkunde
leicht zu bewerkstelligen war, und diese Beteiligung
auch in der Tat in kurzer Zeit gesichert wurde, war
die Beteiligung des Marien-Frauen-Vereins an den
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sonstigen Funktionen des ständigen Ausschusses von
einem Beschluß des Verbandstages abhängig Ein
solcher trat nun erst im Jahre 1896 in Würzburg
zusammen. Auf diesem Verbandstag, dem als
Abgesandter des MarienFrauen-Vereins Herr
Oberst v. Weltzien beiwohnte, wurde die Aufnahme
des MarienFrauen-Vereins in den Ausschuß
widerspruchslos genehmigt. Der FrauenVerein
ist also jetzt nicht nur hinsichtlich der Stiftung
„Frauentrost“, sondern auch bei Regelung der son
stigen Verbandsangelegenheiten im ständigen Aus—
schuß mit Stimmrecht versehen.

Aus Vorstehendem ist daßderMa—
rienFrauenVerein mit den Bereinen Deutschlands,
welche mit ihm die gleichen Bestrebungen versolgten,
in naher Fuhlung blieb. Zu dem bedeutendsten
dieser Vereine, dem Vaterländischen Frauenverein,
entsandte er fast alljährlich Delegierke, ebenso be—
teiligte er sich an den Bexatungen des ständigen
Ausschusses der genannten Vereine und an der Ver—
waltung der Stiftung Frauentrost. Er unterstützte
endlich von Anfang an die Bestrebungen, die dar—
auf ausgingen, einen Verband solcher Vereine und
Anstalten ins Leben zu rufen, welche die Ausbil—
dung und Unterhaltung von Schwestern vom Roten
Kreuz als ihre besondere Aufgabe ansehen. Er
trat diesem Verbande, als derselbe 1894 begründet
wurde, sofort bei.

Was außerordentliche Notstände anbelangte,
so trat der Verein ebenso wohl für die Rheinüber
schwemmten von 1882 helfend ein—seineSamm—
lungen erreichten damals 1882/83 die unerwartete
Höhe von 87600 Mk. — als auch für die Elbüber—
schwemmten von 1888. Die Kriegsgefahr von 1888
und die Choleragefahr von 1892 fanden den Verein
wohlgerüstet. Wennschon seine Hilfe damals nicht
in der erwarteten Weise in Anspruch genommen
wurde, traten doch der Nutzen und di— Vorzüge
seiner Organisation in jenen Tagen klar hervor.

Es empfiehlt sich nun noch
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IV. die äußere Entwickelung
des Vereins

etwas näher ins Auge zu fassen. Die Organisation
des Vereins ist derartig, daß derselbe in einen
Hauptverein und in die Zweigvereine zerfällt. Der
Vorstand des Hauptvereins hat seinen Sitz in
Schwerin, Zweigvereine können sich in jedem Orte
bilden, in dem und in dessen Umgebung sich min—
destens 10 Vereinsmitglieder befinden. Es bildeten
9— nun im Jahre 1880 die Zweigvereine Rostock,ismar, Ludwigslust, Wittenburg-Hagenow und
Lübz, 1881 die Zweigvereine Parchim, Teterow und
Sülze, 1892 der Zweigverein Waren. Die Mit—
glieder des Haupctvbereins befinden sich vorzugs—
weise in Schwerin und Umgebung, doch hat der
Hauptverein z. 8. in 27 mecklenburgischen Städten
gegen 100 Mitglieder. Am Schlusse des Jahres
1881 betrug die Mitgliederzahl des Hauptvereins
und der Zweigvereine 1630; dann blieb es dem
Gesamtverein nicht erspart, daß der hiermit bekun—
dete Eifer wieder nachließ und die Mitgliederzahl
von Jahr zu Jahr zurückging, 6 daß sie 1889nur 1244 betrug, d. s. etwa 40 Mitglieder weni—
ger, als im ersten Jahre des Bestehens. Von
1889 kam der Verein hinsichtlich der Mitgliederzahl
wieder in eine aufsteigende Entwickelung, derart,
daß er 1894 die höchste Mitgliederzahl erreichte,
1668. Diese Zahl ist 1896 nur unerheblich gesun—
ken — auf 1642, — sie übertrifft die Mitiglieder—

zahl von 1889 noch um fast 400. Der Verein hat
also, wie sich das im freien Vereinsleben so häufig
wiederholt, nach einer Periode raschen Aufsteigens
einen längeren Rückgang erlebt. In dem Maße
aber, in dem seine Vorzüge, die Früchte seines
gemeinnützigen Wirkens immer greifbarer hervor—
traten, kam auch äußerlich ein neuer Aufschwung
zu stande, die Periode einer allgemeinen Lauheil
für das Vereinsleben scheint damit völlig über—
wunden zu sein. Damit soll indes keineswegs ge—
sagt sein, daß sich diese erfreuliche Erscheinung in
allen Orten in gleicher Weise betätigte. Hier und
da mag ja durch lokale Verhältnisse der Mangel



40

an Beitrittserklärungen zum Marien-Frauen—
Verein eine genügende Erklärung finden, msofern
sich nämlich in manchen Orten lokale Vereine des
Krankenwesens kräftig annehmen und die betr. Ver—
einsdamen aus diesem Grunde abgehalten werden,
sich auch noch für den Marien-Frauen-Verein zu
interessieren. Immerhin ist aber die Zahl der
Orte, auch der größeren Orte, — Städte und
Flecken —, noch viel zu groß, in denen die Teil—
nahme für den Marien-Frauen-Verein in kaum
bemerkbarer Weise hervortritt. Wir haben manche
Städte, in denen sich keine oder nur eine einzige
Dame zum Eintritt in den Marien-Frauen-Verein
entschlossen hat, die Mitgliedsliste vom Hauptver—
ein zeigt beispielsweise 23 mecklenburgische Städte,
von denen jede durchschnittlich nur 3 Damen als
Vereinsmitglieder aufzuweisen hat!

Beim freien Vereinsleben ist ja die ungleiche
Beteiligung an demselben keine ungewöhnliche Er—
scheinung. Unter ganz gleichen äußeren Verhält—
nissen kann ein Verein in einem Ort zahlreiche
Freunde und Anhänger gewinnen, während in
einem andern Ort die Beteiligung entweder eine
Inz winzige ist oder sich überhaupt nicht zeigt.s erklärt sich dies dadurch, daß die Beteiligung
oft nur durch rein zufällige Vorkommnisse hervor—
gerufen wird; es genügt oft die Anregung einer
einzigen Persönlichkeit, um einem Verein Freunde
zu gewinnen und der Mangel einer solchen Persön
lichkeit ist die Ursache, daß das in Frage stehende
Vereinsleben in dem betreffenden Orte nicht zu
der gehörigen Verbreitung gelangt. Beim Marien—
Frauen-Verein tritt noch hinzu, daß sein Wesen und
Wirken weiteren Kreisen nicht in so agitatorischer
Weise zum Bewußtsein gebracht werden darf, wie
das bei anderen Vereinen der Fall ist. Still und
schmucklos gehen die Vereinsschwestern ihre Wege,
und welchen Segen sie stiften, welche Hilfe, wel
chen Trost sie in Stätten der Armut, des Elends
tragen, das ist ihnen wohl zur Genüge bekannt,
aber sie würden gegen eine ihrer ersten Pflichten
handeln, wollten sie das, was sie Erschütterndes
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erlebt, in die Oeffentlichkeit hinausrufen. Das
Bewußtsein erfüllter Chriftenpflicht, nicht der Flit
ter äußerer Anerkennung isi es, wonach fie zu
streben haben. Und auch der Verein selber wird
aus naheliegenden Gründen der Oeffentlichkeit
gegenüber wohl Berichte über die allgemeine Ver—
einstätigkeit erstatten, aber alle inneren Vorgänge
des Vereinslebens, alle Einzelheiten aus dem großen
Werk der Wohltätigkeit und Krankenpflege, dessen
Leitung dem Verein obliegt, werden selbstverstund
lich der Oeffentlichkeit nach wie vor vorenthalten
bleiben. Die Tätigkeit des Vereins ist hier der des
Arztes gleich zu achten, der über feine Wirksam
keit, gerade wenn sie am beredtesten für ihn sprechen
könnte, Stillschweigen bewahrt, schon allein, um
nicht den Verdacht einer Reklame hervorzurufen,
die mit der ärztlichen Standesehre unvereiubar ist.
Wir meinen aber, auch ohne daß der Narienu—

ere ohne daß seine Schwestern dieurückhaltung aufgeben, die ihnen durch die beson
dere Natur ihrer Wirksamkeit auferlegt wird, kön—
nen dem Verein zahlreiche Freunde zugeführt wer—
den, wenn nur die Kenntnis der allgemeinen
Ergebnisse der Vereinstätigkeit zu einem Gemein-
gut weitester Kreise gemacht wird. Darum haben
wir uns der Mühe unterzögen, nun, nachdem der
Verein nahezu zwei Jahrzehnte bei Bestand ist,
übersichtlich zusammenzustellen, was er erstrebt unb
positiv geleistet hat. U. aq. war er zweimal in der
Lage, angesichts einer Cholera und einer Kriegs
gefahr zu zeigen, daß er für solche Gefahren sich
wohl gerüstet hatte. Wir haben gezeigt, wie man
von Jahr zu Jahr an dier Rustung gearbeitetund wie sie zur Zeit eine Stärke erlangt hat, daß
Mecklenburg auf diesem Gebiet einen Vergleich mit
anderen deutschen Staaten nicht zu scheuen braucht.
Der Hauptzweck des MarienFrauenVereins ist
und bleibt ja die „Kriegsberenschaft“, sei es an—
gesichts großer Notstände, sei es beim Ausbruch
eines Hrieges selbst. Aber wie es im Leben häufig
g chieht, hat das ideale, gemeinnützige Vereins

estreben Vorteile, die mit dem eigentlichen Ver—
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einszweck nichts zu tun haben, und die nun denen,

welche das Vereinsleben hervorgerufen, —3maßen als unerwartete Früchte in den Schoß fal—
len. Die Vereinstätigkeit verlangte in erster Linie
nur die Kriegsbereitschaft, die Kriegsbereitschaft
verlangte auch in Friedenszeiten die Krankenpflege,
die Krankenpflege nahm wiederum ganz von selbst,
wie wir das zahlenmäßig dargetan, den Charak—
ter eines Wohltätigkeitswerkes an, und indem dies
Werk hauptsächlich in Frauenhand gelegt wurde,
ward gleichzeitig ein wertvoller Beitrag zur Lösung
der Frauenfrage gegeben, die gebieterischer als je—
mals fordert, daß die Erwerbsltätigkeit der Frauen
von Bildung gesteigert werde und letztere auch ohne
Verheiratung zu einer vefriedigenden ehrenvollenExistenz gelangen können. Nicht groß ist der
Frauenkreis, für welchen der Marien-Frauenu-Ver—
ein in solcher Weise Sorge getragen, aber dem
Verein lag ja nicht die Löosung der Frauenfrage
ob; es genügte, wenn er einen Beitrag zu solcher
Lösung gab. Und daß er W Beitrag gegeben,verdient hier gewiß noch besonders hervorgehoben
zu werden. Die Frauenversorgung bildet in der
Kette der gemeinnützigen Wirksamkeit des Vereins
jedenfalls ein wichtiges Glied, und schauen wir
noch sonst das Gute an, das der Verein hervor—
gerufen, so können wir schließlich den Wunsch nicht
unterdrücken: Möge der Verein sich auch in Zukunft
günstig entwickeln! Möchten diejenigen, welche den
Verein zu Dem gemacht, waser jetzt ist, einen
reichen Lohn in dem weiteren Gedeihen des Ver—
eins erlangen, möchte dies vor allem der Fall sein
bei der Allerhöchsten Protektorin des Vereins, J.
K. H. der Frau Großherzogin Marie, die sich nicht
bloß mit der Anregung zur Entstehung des Ver—
eins begnügte, sondern die durch ihre beständige
tätige Anteilnahme an der ganzen Vereinsent
wickelung gezeigt hat, daß ihr das Gedeihen des
selben wahrhaft Herzenssache war.
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Nachtrag.

Seit dem Erscheinen dieser Schrift hat der
MarienFrauenVerein sich so wesentlich weiter ent
wickelt, daß wir eine neue Auflage nicht unver—
ändert veranstalten konnten. Wir wollen indes in
dem Nachstehenden nur das Wichtigste hervorheben,
und behalten wir eine eingehende Darstellung der
Vereinsgeschichte im Anschluß an die vorliegende
Schrift bis nach Ablauf eines größeren Zeitraäums
vor.

Was zunächst die Vermögensverhältnisse des
Vereins betrifft, so betrug das Vermögen des
Hauptvereins am Schlusse des Jahres 19025 77 511
Mark 6509 Pf. an Aktivis, Passiva waren nicht vor—
handen. Sehr erheblich hat sich das Vermögen
des Pensionssonds der Schwestern vermehrt, in—
dem dasselbe am Schlusse des Jahres 1908 die
Höhe von 30963 Mk.31 Pf. erreicht hatte. Es
beruht dieser Zuwachs vor allem darauf, daß durch
die Gnade unserer Allerhöchsten Protektocin im
Jahre 1900 ein Bazar zu gunsten des Pensions-
sonds veranstaltet wurde, als dessen Ertrag rund
16900 Mk. gebucht werden konnten, und daß dem—
selben der Ertrag einer im Jahre 1902 im Großh.
Hoftheater Schwerin abgehaltenen Vorstellung
mit 2000 Mk. zugewiesen wurde, sowie daß die
Zweigvereine besondere Zuschüsse zur Pensions-
kasse leisteten.



44

Aus der Tätigkeit des Vereins ist dann her—
vorzuheben, daß derselbe im Jahre 1900 und
weiterhin die Chinagexpedition in sehr erheblicher
Weise durch Lieferung von Lazarettmaterialien
unterstützte, auch zu diesem Zwecke eine enentveranstaltete, welche den Ertrag von 9455 Mar
63 Pf. brachte.

Der Bestand unserer Schwestern ist zur Zeit
— Herbst des Jahres 1903 — 27. Dieselben arbei—
ten teils auf der Krankenstation unseres Marien—
hauses in Schwerin, teils in Gemeindepflegen und
Krankenhäusern außerhalb. Den Anforderungen
zur Gestellung von Schwestern können wir leider
noch immernichtin genügendem Maße entsprechen,
doch haben sich die Anmeldungen zum Eintritt
in den Schwesternverband des Vereins erfreulicher—
weise gemehrt. Der Verein bietet den Schwestern
(Jungfrauen und unabhängigen Frauen) auch eine
gesicherte Stellung und Pensionsberechtigung. Ge—
suche um Aufnahme sind an die Abteilung für
Krankenpflege zu richten, von welcher auch die
interessierenden Schriftstücke (Statuten des Ver—
eins, Schwesternstatut, Jahresberichte) jederzeit
gern verabfolgt werden.

Die Zahl unserer Zweigvereine beträgt zur
Zeit 24, fie bestehen in den Orten: Boizenburg,
Bützow, Dargun, Dassow, Doberan, Goldberg,
Grevesmühlen, Güstrow, Laage, Lübtheen, Lübz,
Ludwigslust, Malchow, Parchim, Penzlin (9), Rib
nitz, Röbel, Rostock, Schwaan, Sülze, Teéterow,
Wismar und Wittenburg-Hagenow. Dieselben
üben eine sehr umfängliche und segensreiche Tätig—
keit aus, so durch Halten einer Gemeindeschwester,
Linderung mancher lokalen Not, Unterstützung
traute Kinder, Unterhalten eines Krankenhausesu. s. f.

Als Hauptaufgabe ist im abgelaufenen nan uns herangetreten der Plan eines Neubaues
eines eigenen Krankenhauses. Nachdem im Jahre
1900 das dem Verein gehörende alte Haus an der
Münzstraße zu Schwerin verkauft ist, dient uns
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das am Schelfmarkt daselbst belegene, dem Großh.
FinanzMinisterium gehörige Haus als Schwestern—
heim und Krankenhaus. Die Entwickelung unse—
res Vereins bedingt aber den Erwerb eines eigenen
hierzu geeigneten größeren Hauses. Nachdem uns
von mancher Seite die Förderung unseres Unter—
nehmens in Aussicht gestellt bezw. schon betätigt
ist, haben wir daran denken können, ein eigenes
größeres Grundstück in Schwerin zu erwerben, auf
dem wir die nötigen Gebäude demnächst aufführen
zu können hoffen.

Der Vorstand unseres Vereins besteht zur Zeit
aus folgenden Mitgliedern:

Frau von Behr-Negendanck, geb.
Gräfin Blücher, Vorsitzende;
General von Giese, geb. v. Schack,
Stellvertreterin;

Frau Generalleutnant von Haeseler,
Exzellenz;

Frau Ministerialdirektor Schmidt;
Frau von Wickede, geb. von Bassewitz;
Frau Lindemann, geb. von Zastrow;

Geh. Hofrat Detmering;
err gp Kammerrat z. D. von Koppe-

o w;
Herr Oberst von Weltzien, Mitglied des

Ständigen Ausschusses der Deutschen
Frauen-Vereine;

ozur General-Agent Genzmer;err Sanitätsrat Dr. Heise;
Herr Oberstleutnant z. D. von Horn,

Schatzmeister;
z3 Pastor Kliefoth;err Landgerichtsrat Dr. von Buchka,

Schriftführer.

Möge darnach die neue Auflage dazu dienen,
dem Verein immer neue Freunde zu gewinnen,
insonderheit zur Bildung von Zweigvereinen an—
zuregen und Persönlichkeiten, die sich der Kranken—
pflege widmen wollen, zum Eintritt in den Ver—
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ein zu veranlassen. Der hohe Zweck, dem das
Vereinsleben in allen seinen Teilen dienen sollf,
hat bisher allen reiche Befriedigung verschafft,
daran wird es bei den großen Aufgaben, die unse
rer harren, und nachdem die Säche des Roten
Kreuzes sich heutzutäge immer mehr zu einer
Notwendigkeit entwickelt hat, auch fernerhin nicht
fehlen, möge uns nur Gottes Segen, wie bisher,
begleiten.
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